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Thurmbau .

Verwirrung
im 9 . und
10 . Jahrh .

Wende¬
punkt um ’s

J . 1000 .

nun , dem Inneren entfprechend , eine lebendige Gruppirung und würdige Aus¬
bildung . Schon die altchriftliche Bafilika zeigte in ihrer zweiftöckigen Anlage den
Beginn einer Gliederung verfchiedenartiger Theile . Für die mittelalterliche Kirche
trat nunmehr als neues bedeutfames Moment der Thurm bau hinzu , der erft jetzt
in organifche Verbindung mit dem übrigen Gebäude trat und dadurch auch
äußerlich die auffteigende Bewegung zum Abfchluß brachte .

Die ganze Baugefchichte des Mittelalters ift ein ununterbrochenes Ringen
nach demfelben Ziele. Schon der romanifche Styl erreicht von feinem Grund-
princip aus eine Höhe und Vollendung des Syftems , daß diefe einzige architek-
tonifche That für eine Gefammtepoche als vollgültiges Gewicht in die Waag -
fchale fallen würde . So raftlos ift aber das Mittelalter in feinem Ringen , daß es
in einem völlig verfchiedenen Styl , dem gothifchen , auf ganz neue Weife noch
einmal diefelbe Aufgabe einer überrafchenden Löfung entgegenführt . Wir er¬
kennen daraus eben aufs Klarfte , wie der ganze Gedankengehalt jener Zeit in
die Architektur ausftrömte und in ihren Schöpfungen feine höchfte künftlerifche
Verklärung fand.

ZWEITES KAPITEL .

Der romanische Styl .

1 . Zeitverhältniffe .

Wir deuteten fchon an , daß der Zerfall des Karolingifchen Reiches den Aus¬
gangspunkt der mittelalterlichen Entwicklung bilde . Ehe jedoch das Culturleben
der einzelnen Völker eine feile äußere Bafis gewinnen konnte , verging noch ge¬
raume Zeit . Innere Parteiungen und Empörungen der trotzigen Väfallen zerfleifchten
die Reiche , während von außen die räuberifchen Schaaren der Normannen , Wen¬
den und Ungarn fortwährend verheerend einfielen . Unter folchen Verhältniffen
vermochte auch die Pflege der Architektur nicht fonderlich zu gedeihen . Zwar
wurden eine Menge von frommen Stiftungen gemacht , Klöfter gegründet , Kirchen
erbaut und reich befchenkt ; aber die wenigen Reife , welche aus diefer Frühzeit
lieh erhalten haben , bezeugen deutlich den rohen Zuftand der Technik und des
Kunftgefühls bei fortgefetztem , aber möglich !! mißverftändigem Fefthalten an den
antiken Formen . Dagegen verdanken wrir jenen dunklen Jahrhunderten unzweifel¬
haft etwas Bedeutendes : die Modificirung und Feftltellung des Grundplans der
Bafilika nach Maßgabe der damaligen Cultusbedürfniffe . Die wefentlichen Neu-
geflaltungen diefer Art fanden wir fchon bei dem früher betrachteten Grundriß
der Abteikirche zu St. Gallen aus dem 9. Jahrh . ; beim Beginn unferer Epoche
treten fie uns überall übereinftimmend entgegen .

Diefer Beginn datirt vom Anfang des 11 . Jahrhunderts . Gegen Ende des
10. Jahrhunderts waren die abendländifchen Völker in einen folchen Zuftand der
Entartung und Entfeffelung verfunken , daß das panifche Entfetzen , mit welchem
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die damaligen Menfchen dem Jahre Taufend als dem Zeitpunkte für den Unter¬
gang der Welt und das göttliche Gericht entgegen fahen , durch das Bewußtfein
der allgemeinen Verderbniß nur noch gefchärft wurde . Als nun das gefürchtete
Jahr abgelaufen war , ohne die Weltvernichtung zu bringen , athmete die gefammte
chriftliche Welt , wie vom tiefften Verderben befreit , dankbar auf. Der bangen
Zerknirfchung folgte jählings ein ungeftümer Feuereifer , der üch in frommen
Werken nicht genug zu thun wußte . Ueberall ging man an ein Niederreißen der
alten Kirchen , um fie durch neue prächtigere zu erfetzen . Mittlerweile hatten die
fchlimmften äußeren und inneren Stürme lieh ausgetobt . Die heidnifchen Völker¬
schaften waren zurückgedrängt oder dem Chriftenthume unterworfen worden , die
ftaatlichen Verhältnilfe hatten fich gefertigt, die Gefellfchaft fing an eine beftimmt
ausgeprägte Phyfiognamie zu zeigen . So war denn der germanifche Geift hin¬
länglich erftarkt , um auch in der Kunft feine eigene Sprache fich zu bilden .
Diefem Entwicklungsproceß entfprang der romanifche Styl .

Man hat demfelben lange Zeit irrige Benennungen gegeben , unter welchen Namen und
die Bezeichnung als « byzantinifcher Styl » am beliebteften und verbreitetflen war . romanifchen
Der gewöhnliche Sprachgebrauch pflegt noch immer jene Gebäude mit den ernften StyIes-
Mauermaffen , den kleinen , rundbogig gefchloffenen Fenftern und dem « altfränki-
fchen» Ausfehen , wie man fich gern ausdrückt , als byzantinifche darzuftellen . Der
romanifche Styl ift aber grundverfchieden von jener Bauart , die wir als wirklich
byzantinifche bereits kennen gelernt haben . Seine Benennung rechtfertigt fich
aus feinem Wefen . Werden jene Sprachen , welche durch Verfchmelzung der
altrömifchen mit germanifchen Elementen in jener Epoche entftanden find , in
richtiger Bezeichnung diefes Verhältniffes « romanifche » genannt , fo muß diefer
Ausdruck für den Bauftyl , welcher fich auf der Bafis antik-römifcher Tradition ,
durch Befruchtung mit germanifchem Geifte entfaltet hat , ebenfalls als der tref-
fendfte fich geltend machen . In der That ift die Analogie eine fehl- genaue , nur
mit dem äußeren Unterfchiede , daß die Herrfchaft der römifchen Ueberlieferang
in der Architektur felbft von den durchaus germanifchen Nationen anerkannt
und aufgenommen wurde , obwohl fie in der Entwicklung ihrer Sprache diefelbe
zurückwiefen .

Daß aber das germanifche Element das eigentlich fchöpferifche , die Entwick - Germani-
lung treibende Princip bei der Neugeftaltung der Baukunft war , erhellt auf ’s Element .
Klarfte aus einem flüchtigen geographifchen Ueberblick . Diefer zeigt uns die
lebendigfte architektonifche Thätigkeit bei den vorwiegend germanifchen Völkern ,
den Deutfchen , Nord -Franzofen , Engländern und den norditalienifchen , ftark ger-
manifirten Stämmen . Der Kern Italiens , befonders Rom , verhält fich während
diefer Epoche fo gut wie indifferent gegen die neue Bewegung , und klammert
fich an die dort übermächtige antike Tradition an , wo nicht etwa vereinzelte
Einflüße von Byzanz fich Bahn brechen . Allerdings werden wir auch in den
Bauten der übrigen Länder byzantinifche und felbft einzelne , durch die Kreuz¬
züge eingedrungene maurifche Elemente antreffen ; doch mifchen fie fich hier nur
in befcheidener Unterordnung in die volle und reiche Harmonie , ohne diefelbe
zu Hören. Darin aber beruht ein Hauptgrund für die Anziehungskraft , welche
gerade der romanifche Styl für den Betrachtenden hat , daß durch die gemeinfame
Grundfärbung die nationalen Befonderheiten in ihren verfchiedenen Schattirungen
durchfchimmern , daß der Kerngedanke des Styles in mannichfachfter Weife
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variirt erfcheint. Es ergibt fleh daraus eine Lebensfülle , eine Frifche und Beweg¬
lichkeit des Styles, die um fo bemerkenswerther hervortritt , je ernfler und ftrenger
fein eigenftes Wefen ift.

Priefter -
licher

Es verdient nämlich fcharf hervorgehoben zu werden , daß der romanifche
Charakter . Styl feinem Grundcharakter nach ein hierarchifcher ift . Auch in diefer Beziehung

erfcheint er als der treue Spiegel feiner Zeit . Einen hierarchifchen Zufchnitt
hatte das ganze Leben , und vielleicht um fo mehr , je weniger im Anfang die
weltliche Macht der Priefterfchaft fich geltend machte . Doch fällt die höchfte
Aufgipfelung der päpftlichen Obergewalt unter Gregor VII . bereits in diefe Zeit.
Aber abgefehen von jenem mehr auf äußere Zwecke gerichteten Streben , war im
Anfang diefer Epoche das Priefterthum ausfchließlich Träger der geifligen Bil -

Bedeutung dune und der materiellen Cultur . Die Klöfter waren nicht allein die Pflanzftätten
der Klöfter . ö

der Wiffenfchaft und Gefittung , die Heerde für jede künfllerifche Thätigkeit ; fie
machten auch das Land urbar und fchufen aus Wüfteneien fruchtbare , lachende
Oafen. Jene Hinterwäldler des Mittelalters , die Mönche , waren daher auch die
einzigen , in deren Händen fich die Pflege der Baukunft befand . Sie entwarfen
für ihre Kirchen und Klofleranlagen die Riffe und leiteten den Bau . Fefte Schul¬
traditionen entfprangen daraus , knüpften ihre Verbindungen von Klöfter zu Klöfter
und wirkten dadurch , bei aller Einheit der Grundformen , zu der Mannichfaltig-
keit der Geftaltungen mit . Wie fich um die größeren Abteien bald Anfiedelungen
fammelten , und allmählich Städte heranwuchfen , fo bildeten fich auch aus den
Handwerkern , welche , im Klofterverbande lebend , den Mönchen bei der Aus¬
führung der Bauten dienten , genoffenfchaftliche Verbindungen , aus denen in der
Folge ohne Zweifel die Bauhütten hervorgingen . Erft gegen Ausgang der roma -
nifchen Epoche , wo die inzwifchen zahlreich gegründeten Städte Macht und Reich¬
thum zu entfalten begannen , dringt auch der Geift des Bürgerthums in diefen
Styl ein und prägt bei felbftändiger Anwendung desfelben fein Wefen in mancher
Umbildung und Neugeftaltung aus.

In
nichfaitig

n' Sprachen wir fchon oben von der Raftlofigkeit, welche fich in allen Lebens¬
äußerungen des Mittelalters kund gibt , fo ift auf den romanifchen Styl recht
eigentlich diefe Bezeichnung anzuwenden . Die ganze Epoche , welche er ausfüllt,
und die etwa vom Jahre 1000 mehr als zwei Jahrhunderte umfaßt , ift ein un¬
unterbrochenes Ringen und Arbeiten des architektonifchen Geiftes. Faßt man
die Fülle origineller Schöpfungen in’s Auge , welche auf dem fruchtbaren Boden
des romanifchen Styls emporgefchoffen find , fo erkennt man bei aller Strenge
und Allgemeinheit des Grundcharakters doch zugleich eine unglaubliche Mannich-
faltigkeit fowohl in den Combinationen des Ganzen , in der Zufammenordnung
feiner Theile , als in der Conftruction und dem decorativen Element . Der roma¬
nifche Styl hat in diefer Beziehung einen großen Reichthum an individuellem
Leben , welches aber durch das zu Grunde liegende allgemeine Gefetz in fefter,
unerfchütterlicher Würde gehalten wird . Diefe Mannichfaltigkeit aber und der
fortwährende Gährungsprozeß , in welchem jener Styl erfcheint , fo anziehend
er für die Betrachtung ift , fo fchwierig macht er die Darftellung . Nur indem
wir mit treuer Aufmerkfamkeit dem Gange der Entwicklung nachfchreiten , werden
wir ein Bild der romanifchen Architektur erhalten .
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